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Matt „Der Emtäler
Sie Sel-engedenNeier

Stuttgart , 25. Febr. Würdig, wie der Ort der Feier, war
die Kundgebung der württembergischen Regierung ans Anlaß
des Heldengedenktages. Sinnvoll war der Bühnenraum des
Großen Hauses auf dunklem Grunde mit den Fahnen des
neuen Reiches, der Reichskriegsflagge und dem Eisernen Kreuz
geschmückt. Ernstes Grün und mit Trauerfloren umhangene
Fahnen gaben dem Zuschauerraum ein festliches Aussehen, wo
sich neben zahlreichen Gästen, die der Toten in ernster Stunde
gedenken wollten, die Führung des Staates eingesunken hatte.

Der Reichsstatthalter und Gauleiter Wilhelm Murr , der
Ministerpräsident Prof . Mevgenthaler , die gesamte württem-
bergische Regierung , General Brandt als Vertreter des Reichs-
Heeres, Angehörige der Alten Armee, die Vertreter der Schutz¬
polizei, Gruppenführer Ludin , die Führer der SA . und SS -,
sowie der politischen Organisation und Oberbürgermeister Dr.
Strölin wohnten dem weihevollen Staatsakt bei.

Ernst und würdig ertönten die Klänge des „Tranermar-
sches ans den Tod eines Helden" aus der dritten Sinfonie von
Beethoven, an die sich Theodor Körners inbrünstiges Gebet
„Vater , ich rufe dich" anschloß, gesungen vom Staatstheater¬
chor. Darauf sprach Staatsschauspieler Christian Kahßler die
unsterblichen Worte Hölderlins , die für alle Zeiten den schön¬
sten Ansdruck der unverbrüchlichen Liebe der jungen Mann¬
schaft zum Vaterlande darstellen werden.

Nachdem bei den Klängen des Liedes vom „Guten Kame¬
raden " die Feiernden der zwei Millionen Toten gedacht hatten,
ergriff Ministerpräsident Prof . Mergenthaler das Wort zuseiner Gedenkrede, in der er betonte, daß es für uns eine innere
Notwendigkeit ist, das Andenken all derer zu ehren, die in
früheren Kriegen, vor allem im Weltkrieg, und seither im
Kampfe um Deutschlands Erneuerung und Freiheit ihr Leben
für das Vaterland gelassen haben. Erst das Deutschland des
Dritten Reiches, das den garmanischen Begriff der Ehre und
die heldische Lebensansfassnng zur Grundlage unseres Da¬
seins gemacht hat , hat die Voraussetzung für eine richtige
Heldengedenfeier geschaffen.

Die Gefallenen waren die großen Wecker und Mahner , die
uns in unserem Kamps für ein neues Deutschland Kraft und
Stärke gaben. Wir gedenken ihrerc nicht nur mit Schmerz und
Trauer , sondern auch in Dankbarkeit. Ihr Tod war nicht ver¬
geblich. Die Kriegerehrenmale und die Soldatenfriedhöfe sollen
Heiligtümer des Dritten Reiches werden, zu welchen die Ju¬gend wallfahren soll. Aus dieser Feierstunde aber möge hell
auflodern der Glaube an das ewige Deutschland.

Als Treueschwur sangen nach der Rede des Ministerpräsi¬
denten die Versammelten mit znm Gruße erhobener Hand dasDeutschlandlied und das Horst-Wessel-Lied. Aus Erinnerung
an die Vergangenheit war der Blick in die Zukunft gerichtet
worden, er war erfüllt von Hoffnung auf die Güte der Vor¬
sehung und die Kraft der eigenen Stärke . 'Sinnhaften Aus¬
druck fand diese Wandlung der Stimmung in der „Siegessinfo¬
nie ans Egmont " von Beethoven, die vom Staatstheaterorche¬ster unter Generalmusikdirektor Leonhardt vorgetragen wurde
und deren mutige und siegesbewußte Klänge dieser würdigen
Feier den erhebenden Schluß gaben.

Kränze des Kyffhäuserbundes
Stuttgart , 25. Febr. Anläßlich des Heldengedenktages

haben Abordnungen des Kyffhäuserbundes unter Führung von
Sr . Exzellenz Generalleutnant a. D. v. Manr , des Reichsver¬
bandes Deutscher Offiziere (RDO .) unter Führung von Gene¬ral Ritetr von Molo , sowie der NSKOV . unter Führung von
Standartenführer Groß , Kränze am Ehrenmal auf dem Wald¬
friedhof niedergelegt.

Gleichzeitig wurde im Auftrag des Kyffhäuserbundes ein
Kranz am Grabe des Königs in Lüdwigsburg niedergelegt.

Die Feier der Alien Garde
Der Gauparteitag wurde am Samstag abend mit einer

überaus eindrucks- und machtvollen Parteigründungsfeier ein¬
geleitet, zu der etwa 1500 Parteigenossen und -Genossinnen der
Alte Garde aus dem ganzen Land im Festsaal der Liederhalle
zusammengekommenwaren.

Von den bewährten Vorkämp.ern der Partei sah man , umnur eine kleine Anzahl zu nennen , Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Murr , der bei seinem Eintritt in den Saal mit einem

-er württ. Regierung
Jubel ohnegleichen empfangen wurde, den Stellvertretenden
Gauleiter Schmidt, Ministerpräsident und Kultminister Mer¬
genthaler, Innen - und Justizminister Schmid, Kreisleiter
Meier , Staatssekretär Waldmann , den Gebietsführer der Hit¬lerjugend, Wacha und viele mehr.

Die offizielle Eröffnung des Abends der Alten Garde er¬
folgte durch den Stv . Gauleiter Schmidt. Stürmisch begrüßthielt sodann

Reichsstattbalter Murr
eine markige, von altem Kämpfergeist getragene Ansprache.
Dieser Saal , so führte er u. a. aus , sehe am heutigen Abend
Geschichte. Was sich hier versammelt habe, seien die Kämpfer
ans den Jahren des Ringens um Deutschlands Bestand. Sie
kamen einst herein, weil sie gewohnt waren, gegen den Strom
zu schwimmen, sie empfanden im Innersten , daß sie sich, wennsie nicht ihre Pflicht täten für Deutschland, an sich selbst, an
Deutschlands Geschichte und an seiner Jugend versündigen
würden. Der Reichsstatthalter erinnerte in diesem Zusammen¬
hang an den Amtswalterappell im Jahre 1932, wo die Partei¬
genossen einmütig einen Schwur abgelegt hätten, den Führer,
komme, was kommen mag, niemals zu verlassen. Diejenigen,
die nach uns kommen, so fuhr der Gauleiter fort , würden ein¬
mal ehrfurchtsvoll an den Gräbern dieser Männer stehen, diese
Gewißheit hätten sie, und mehr wollten sie nicht haben.

Pflicht auch an diesem Abend sei es, all derer zu gedenken,
die in diesen Jahren des Kampfes im ganzen Reich und be¬
sonders auch in unserem Lande Württemberg gefallen sind.
Mit erhobener Hand gedachte die Riesenversammlung dieser
Toten , während die Musik das Lied vom „Guten Kameraden"
intonierte . Zum Schluß richtete Reichsstatthalter Murr

die Mahnung an die Alte Garde: „Bleibt uns fest und
erlahmt nicht!"

Die Alte Garde sei die Garantie dafür, daß auch in Zukunft
Deutschland lebt. Sie ist es, auf die der Führer baut! Der
Führer wird auf uns Alte Garde zählen dürfen. Reichsstatt¬
halter und Gauleiter Murr schloß mit einem brausend auf-genommeuen Sieg -Heil auf den Führer , dem das gemeinsame
Absingen des Horst-Wessel-Liedes folgte.

Um 8 Uhr schloß sich dann die Uebertragung der Rede des
Führers ans München an . Ein Höhepunkt des Abends war
u. a. auch die Ausgabe der Ehrenzeichen an rund 260 verdiente
alte Kämpfer. Der weitere Verlauf des Abends war um¬
rahmt von Vorführungen und Sprechchören der Hitlerjugend
und durch Musikvorträge der SA .-Standartenkapelle 119.

Die MSrzplakette des Wioterhilfswerks
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Für den Monat März gibt das Winter¬
hilfswerk diese Plakette heraus , die in künst¬
lerischer Form einen Ritter im Kampf mit
dem Tcachen darsteüt . und die die Inschrift
trägt : Sichert den Sieg über Hunger und

Kälte. Wir opfern!

Bad Liebenzell. (Ein Naturdenkmal in Gefahr.) Ein ein¬
zigartiges Naturdenkmal des Schwarzwaldes soll demnächst
verschwinden. Wohl das seltsamste Felsgebilde des mittleren
Buntsandsteins ist der „Ptochmannsfelsen" in den Steinberg¬anlagen unweit unseres Kurortes . Im Staatswald wurde der
Felsen von Oberförster Plochmann 1899 durch Erstellung eines
bequemen Spazierweges zugänglich gemacht. Zum Dank undzur Erinnerung an diesen Forstbeamten wurde sein Name in
diesen Stein eingemeißelt. Da ängstliche Gemüter eine Ab¬
sturzgefahr befüchrten, soll der Felsblock gesprengt werden.
Es wäre außerordentlich zu bedauern, wenn dieses Denkmal
nicht auf irgendeine Weise gerettet werden könnte.

Stuttgart . (Reichsgericht in Stuttgart .) Um einen Hoch¬
verratsprozeß gegen Backnanger Kommunisten durchzuführen,
der schon rund ein Jahr schwebt, wird voraussichtlich noch im
März ein Strafsenat des Reichsgerichts aus Leipzig nach
Stuttgart kommen. Als Verhandlungsraum ist der Stutt¬
garter Schwurgerichtssaal in Aussicht genommen.

Stuttgart . (90. Geburtstag eines Geistlichen.) Stadtpsar-
rer a. D . Friedrich Martin Jehle , der in seiner letzten Stellungerster Stadtpfarrer an der Friedenskirche in Stuttgart war
und sich einer ungewöhnlichen geistigen Frische erfreut , kannam 2. März den 90. Geburtstag feiern. Seit 1S13 lebt der ver¬
dienstvolle Geistliche im Ruhestand in Degerloch, ist dabei aberimmer noch wissenschaftlich sehr tätig.

Gmünd. (Einzug im Landeswaisenhaus.) Die letzten 14
Tage waren dazu benützt worden, die Einrichtung des Waisen¬
hauses, die über 60 Wagenladungen beanspruchte, von Ell-
wangcn nach Gmünd zu bringen und hier wieder einznräumen.
Während dieser Zeit waren nur die Lehrlinge und Lehrmäd¬
chen(zusammen 22) in dem neuen Heim untergebracht , während
die Waisenkinder selbst in verschiedenen evangelischen Gemein¬
den an der Bahnlinie Ellwangen —Schorndorf Gastfreundschaftgenossen. Am Freitag abend trafen sie mit ihren Betreuern
von Schorndorf und von Aalen her auf dem Hauptbahnhof
ein, empfangen vom Lehr- und Hauspersonal mit den schon
anwesenden Lehrmädchen und Lehrlingen und dem Schulvor¬
stand Schulrat Leube an der Spitze. Ohne Aufenthalt ginges unter dem Absingen frisch-fröhlicher Marschlieder dem
Waisenhaus zu. Die Anstalt ist jetzt mit etwa 150 Kindernbelegt.

Neuer württ. Scgelflugrekord
Fritz Dietrich von der Akademischen Fliegergruppe Stutt¬

gart startete am Donnerstag auf dem Hornberg zur Segelslug-
„L"-Prüfung . Bei einem ziemlich schwachen Wind, ca. 7 Meter-Sekunden ,gelang es Dietrich, in verhältnismäßig kurzer Zeit
eine Höhe von ca. 200 Metern über Start zu erreichen. Unter
guter Ausnutzung der Windverhältnisse pendelte er vor den
Hängen des Kalten Feldes auf und ab. Nach genau 7 Stunden
und 11 Minuten landete Dietrich glatt auf dem Schulgelände.
Dietrich hat den bisherigen württ . Dauerrekord um eine halbeStunde überboten.

Vor hundert Jahren war der Schauspieler Opitz erster
Held und Liebhaber am Leipziger Stadttheater . Er liebte-
besonders „Knalleffekte", mit denen er auf das Publikum ge¬
waltigen Eindruck machte. Manchmal gerieten seine Einfälle
aber auch daneben und endeten im Komischen.Einen dieser „Knalleffekte" — im wahrsten Sinne des
Wortes — produzierte Opitz jedesmal in den „Räubern ". In
der Szene , in der Karl Moor die Gesellschaft im Walde trifft
und nun Wecken will, schoß Opitz eine Pistole aus des seligen
Wallensteins Zeiten ab, worauf die Räuber erschrocken auf¬
sprangen . Diese Räuber wurden damals von Statisten , und
zwar von den Leipziger Stadtsoldaten — im Volksmunde
ihrer bunten Uniform wegen „Meisen" genannt — gespielt.
Nach altem militärischen Brauch trugen die Meisen noch Zöpfe.

Eines Tages hatte Opitz wieder geballert und damit das
Publikum erschreckt und die Räuber hochfahren lassen — aber
einer der Räuber blieb liegen und wälzte sich verzweifelt am
Boden herum.

„Steh auf !" schrie Opitz den Mann an.
„Ich gann ja nich, Här Obitz", jammerte die Meise, „Sie-

drättn mer ja uff mei Zoppe."
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Ruhig und sachlich sprach er, erörterte, warum und

weshalb dieser Zusammenschluß des Weltkapitals erfolgen
müsse und daß er als Beauftragter des englischen Groß¬
kapitals trotz mancher Gegensätze mitgehe und zum Zu¬
sammenschluß bereit sei.

Andere Vertreter der Staaten sprachen nach ihm, alle
betonten den absoluten Machtstaudpunkt, machten Vor¬
schläge, d>e sich sogar gegen die Regierungen richteten.

Mit den Regierungen waren scheinbar nicht alle recht
einverstanden und sie verurteilten scharf, daß sie sich der
Masse in einem viel zu hohen Grade unterordneten.

Stärkeren Einfluß aus die Regierungen gewinnen!
Parker nahm wieder das Wort und sagte, daß man

dies schon habe, aber nach seien die Regierungen in Sargen
über die Massen und ließen sich zu unnützen Konzessionen
hinreißen.

„Wir haben zuviel Menschen!" sagte er offen. „Der
letzte Krieg ha! uns um Millionen entlastet, aber noch
nicht genug. Wir müssen auf die Zukunft warten und
Mitarbeiten, daß . . . abermals eine Entlastung kommt."

Hanni war aufs tiefste empört.
Das wagte ein Mensch, hier zu erklären, daß man für

neue Kriege, mit neuen Opfern sorgen müsse.
Je länger sie ihn anslarrte, um so unheimlicher kam

ihr der Mensch vor.
Wie der Teufel erschien er ihr und sie wartete förmlich,

daß ihm die Hörner aus dem Kopf wuchsen.

Sechs Stunden dauerte die Aussprache. Hanni hatte
alle ihre Filme verbraucht. Sie war am Rande der Er¬
schöpfung.

Gegenwärtig-sprach ein Vertreter des italienischen
Großkapitals. Er führte aus , daß sich das italienische
Großkapital nicht gegen Mussolini wenden brauche, denn
er sei ihr bester Vorkämpfer, ohne daß er es wolle.

Zum Schluß sprach Generaldirektor Gassert als deut¬
scher Vertreicr. Hanni schämte sich als Deutsche bis ins
Innerste , als ste ihm zuhörte.

Das wagte ein Deutscher zu sagen. Er wagte es, den
Männern zuzustimmen und pries die Knebelung, die das
deutsche Volk wehrlos mache.

Nach ihm schloß Parker die Debatte.
„Wir haben genug gesprochen. In den einzelnen Ver¬

handlungen -st alles bis aufs letzte erörtert . Unser Ar-
beits- und Kamptplcm steht fest. Ich bitte, an die Unter¬
zeichnung des Vertrages zu gehen. Ich will ihn vorlesen.

Und der Mann las mit der ruhigsten Stimme der
Welt das schändlichste Dokument, das seit Erschaffung der
Erde die Menschen aufgehetzt hatten, vor, das Dokument,
das nichts anderes wellte, als eine Knechtung der Mensch¬
heit linier das Großkapital, und als er endete, klatschtendie Männer Beifall.

„Geld ist o>e Waffe des Teufels!" dachte Hanni erbit¬
tert. „Keiner von den Männern Miß mehr, was ein
Mitmensch ist. Erbarmen. Liebe und Güte . . . es war
verirocknei in ihnen, die Zahlen hatten es abgewürgt.

Ter Vertrag wurde unterzeichnet.
Hanni hielt die Unterzeichnung mit den lebten dreiBildern lest.
„Ich schließe unsere Sitzung!"
Hanni sah, wie die Männer aufstanden und sich reckten

und sich gegenseitig die Hände schüttelten.
In dem Lärm, dein Geschwirr der Worte zog sie sich^Sie vergaß für Minuten völlig ihre Aufgabe.

vorsichtig zurück, öffnete leise die Tür zum Gang und stiegtiesaufatmend in die Tiefe.
Sie war so malt, daß sie doppelt so lang als vorher

brauchte, um die Kapelle zu erreichen.
Draußen wartete Charles auf sie-, er stützte die Wan¬kende.
Seine Stimme bebte vor Aufregung.
„Wir haben'?- geschafft! Gottlob, daß ich dich wieder

sehe!" Dabei drückte er ihren Arm herzlicher denn ie,
seine starken Augen sahen sie an.

„Hanni . . . ich glaube, selten haben zwei Menschen so
zueinander gepaßt wie wir! Sage mir ein Wort!"

„Nicht setzt!" stieß Hanni hervor. „Jetzt warten
unser andere Aufgaben. Wir müssen sofort die Platten
entwickeln. Und dann fort ! Damit die Welt das Schänd¬
liche erfährt , was Menschen se ausgedacht habeu."

Sie liefen durch den Regen, über ihnen grollte der
Donner , das Gewitter schien näher zu kommen. Endlich
erreichten sie die Jagdhütte.

Eine Tür öffnete sich blitzschnell und sie stürzten ins
Zimmer.

Schnell schob man der zusammenbrechenden Hanni
einen Schemel hin.

Einer der Männer reichte ihr eine Flasche, die Kognakenthielt.
Hanni tat einen Zug. Feurig ging es ihr durch den

Körper und richtete sie wieder auf.
„Hunger ' " sagte sie und aß das gereichte Brot mit

förmlicher Gier.
Die Männer saßen stumm um sie und warteten.
„Ist dir besser, Hanni?"
„Ja ! Jetzt geht es wieder! Gottlob!" Sie horchte auf.Der Donner rollte stärker.
„Das Gewitter zieht heran! Ich will die Platten ent-Wickeln." .
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Ter Krieg war zu Ende.
Tie graue Front löste sich auf. Vierein¬

halb Jahre hatte sie in nie vordem ge¬
kannter Tapferkeit einer Welt von Feinden
standgehalten. Die beste deutsche Jugend
hatte bei Verdun und Langemarck, am Jsonzo
und in den Karpathen , bei Skagerrak und
bei Tannenberg gekämpft und gelitten und
war mit dem Deutschlandliedauf den Lippen
lächelnd in den Tod gegangen. Tie graue
Front hatte wohl manchmal gewankt, aber
nie hatte sie sich gebeugt oder die Waffen
gestreckt.

Jetzt, in den trüben Novembertagen des
Jahres 1918 mußte sie unbesiegt vom
Schlachtfeld weichen, weil man von der
Heimat aus seit Jahren ihre Stellungen
unterwühlte und den Angriffswillen der
Soldaten im Stahlhelm zerbrach.

Als sie dann einige Wochen in ihrer Hei¬
mat waren , als sie sahen, daß alles beim
Gleichen geblieben war und nur die Not
immer häufiger Einkehr hielt, da fragten sie
sich, zuerst jeder in seinem Innern , dann
allmählich gegenseitig, warum denn der
große Kamps ausgefochten worden war,
warum zwei Millionen ihr Leben gegeben
hatten.

Das Warum bohrte in ihnen und ließ sie
nicht mehr zur Ruhe kommen. Es begann
allmählich ihr ganzes Fühlen und Denken
und Trachten einzunehmen. Sie traten zu¬
sammen, und dann stand einer unter ihnen
auf und rief: Protest!

Dieses Fühlen der grauen Frontsoldaten
war richtig. Aber es blieb beim Protest . —

Ein Gefreiter der grauen Front , Adolf
Hitler,  lag in jenen Novembertagen der
Schmach und des Zusammenbruches fast er¬
blindet im Lazarett zu Pasewalk.

Eines Tages war er wieder, wie so oft
schon während des großen Krieges, mit einer
Parole auf den Lippen losgestürmt, wäh¬
rend seine Kameraden im Unterstand brü¬
teten und überlegten und fast ohne Nerven
dasaßen, während sie warteten und wäh¬
nend sie jede Minute zählten, bis er wieder
zurückkehren konnte.

Wenn es am schlimmsten stand um die
Kompanie, wenn das Sperrfeuer die Draht¬
leitungen zerhämmert und den Boden auf¬
gewühlt hatte, dann schickte der Hauptmanu
ihn los, den stillen Kriegsfreiwilligen und
Meldegänger des Bayerischen Infanterie¬
regiments „List". Ueber Trichter, Bäche und
Sümpfe hinweg, durch zerfetzte Wälder und
entlaubtes Gesträuch kroch und wand er sich
und sprang dahin, immer wieder die Parole
vor sich hersagend, nur danach trachtend,
seinen abgeschnittenen und eingeschlossenen
Kameraden Rettung zu bringen.

Im Unterstand aber warteten seine Regi-
anentskameraden: .der Hauptmann blickte
immer wieder unruhig auf den Zeiger der
Uhr: keiner sprach die Frage auS, aber allen
lag sie ans den Lippen: Wird er es schaffen?
Wird er wiederkommen? Wird er dann auch
Hilfe bringen? —

Eines Tages kam er nicht mehr.
Wieder war er losgerannt . Die Kamera¬

den blickten aufmerksam nach — da hatte
man ihn noch stolpern sehen, er war vorn-
über gefallen, hatte sich mühsam wieder
aufgerafft — und schließlich fand man ihn in
einem Trichter mit müden, roten Augen
durch das Gas fast erblindet. Jetzt lag er in
Pasewalk im Lazarett und kämpfte mit dem
Gefühl und der Frage der grauen Front,
die auch ihn im Wachen und im Träumen
beschäftigte, die ihm keine Ruhe ließ, und
die er immer wieder zu beantworten suchte.

Warum?  Dieses kleine Wörtchen ließ
ihn nicht mehr los. Sollte der viereinhalb-
jährige Kamps nur dafür gewesen sein, daß
meuternde Matrosen rote Fahnen aufzogen.
Nur dafür, daß ein Scheidemann die kaiser¬
lichen Schloßmöbel in Beschlag nehmen und
auf den ReichskanzlerstuhlAnspruch erheben
wnnte. Immer wieder dachte er auf seinem
Krankenlager zurück an seine Jugendjahre
und an die viereinhalb Jahre Mühe, Not,
Hungern und Kampf, die er an der West-
wont durchgestanden.

So liegt er tagelang, ohne Ruhe zu finden,
aus dem Krankenbett. Niemand kennt ihn,
memand weiß mehr von ihm, als im Mili-
iärpaß steht, er ist namen- und mittellos,
nner von Millionen. Seine Kameraden er-
zählen ihm manchmal, daß sich viele der
'rüheren hohen Herren mit „Protest " auf
)en goldenen Boden der Tatsachen gestellt
zaben und er hört mit tiefer Befriedigung,
Saß manche auch aus innerster Ueberzeugung
heraus die Schmach, die der 9. November
)em deutschen Volke angetan , verabscheuen
»nd mißbilligen.

Und doch muß er mit tiefer Wehmut
mmer mehr erkennen, daß sich kein einziger
findet, der den Mut und die Kraft aufbringt,
mcht nur zu Protestieren, sondern den
^ ^Est a u ch i n d i e T a t umzusetzen.

Dre Frage Warum beschäftigt ihn immer
Eindringlicher. Sie läßt ihn zu keiner Stunde
os — und so reift in ihm allmählich Ser
Entschluß, das zu tun , wozu das Volk eigeut-
.ich andere beauftragt batte, nämlich d e n

Kampf gegen das Novemberver - Arbeiterpartei"  zu besuchen und zu er-
brechen  auszunehmen und auf diesen sei- forschen, was für Ziele und Grundsiche sie ver-
nen Glauben und seine Ueberzeugung die ficht. Er findet sechs einfache Frontsoldaten,
Besten des deutschen Volkes zu vereinen, sie die im S t e r n e cke r - B r ä u zu München
zu sammeln und in eine gemeinsame Front um einen kleinen Tisch sitzen und — wie das
zu stellen, mit dieser Truppe dann Rechen- damals in ganz Deutschland an der Tagesord-
schaft zu fordern von denen, die das Volk nuug war — über die politische Entwicklung
ins Verderben gestürzt hatten , die schuldig und die schlechten wirtschaftlichenVerhältnisse
waren an dem Zusammenbruch der Front diskutieren. Ihr Wollen ist gut, aber es herrscht
und damit an dem namenlosen Unglück, das viel Unklarheit und reichliche Verwirrung in
seitdem über Deutschalnd hereingebrochen ihren Zielen und Bestrebungen. Der ehrliche
war . Wille ist vorhanden, das Chaos zu überwinden

Adolf Hitler hat inzwischen das Lazarett von und auf einen gesunden Boden vorzudringen.
Pasewalk verlassen und ist zum Ersatztruppen- Der Gefreite Adolf Hitler beteiligt sich an
teil nach München zurückgekehrt. Bis zu sei- der Debatte — und das ist für den Vorsitzen-
uer Entlassung aus dem Heeresverband be- den der sechs Frontsoldaten Grund genug, ihn
traut man ihn mit den mannigfaltigsten Auf- als siebentes Mitglied in die „Partei " aufzu-
gaben. nehmen. Zuerst ist er überrascht über diese

Einmal erhält er den Auftrag, die Ver- merkwürdige Art, Mitglieder zu werben. Er
sammlung einer sogenannten „D utschen  überlegt lange und entschließt sich schließlich

das am 24. Februar 1S2V verkündet wurde
Das Programm der Deutschen Arbeiterpartei ist ein Zeit-Programm . Die Führer

lehnen es ab, nach Erreichung der im Programm aufgestellten Ziele neue aufzustellen,
nur zu dem Zweck, um durch künstlich gesteigerte Unzufriedenheit der Maßen das Fort¬
bestehen der Partei zu ermöglichen.

1. Wir fordern den Zusammenschluß aller Deutschen auf Grund deS Selbstbestim¬
mungsrechtes der Völker zu einem Groß-Deutschland.

2. Wir fordern die Gleichberechtigung des deutschen Volkes gegenüber den anderen
Nationen, Aufhebung der Friedensvertrüge von Versailles und St . Germain.

3. Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unseres Volkes und An¬
siedlung unseres Bevölkerungs-Ueberschusses.

4. Staatsbürger kann nur sein, wer Volksgenosse ist. Volksgenosse kann nur sein, wer
deutschen Blutes ist, ohne Rücksichtnahme aus Konfession. Kein Jude kann daher Volks¬
genosse sein.

5. Wer nicht Staatsbürger ist, soll nur als Gast in Deutschland leben können und
muß unter Fremdengesetzgebungstehen.

6. Das Recht, über Führung und Gesetze des Staates zu bestimmen, darf nur dem
Staatsbürger zustehen. Daher fordern wir , daß jedes öffentliche Amt, gleichgültig welcher
Art, gleich ob im Reich, Land oder Gemeinde, nur durch Staatsbürger bekleidet werden
darf . -

Wir bekämpfen die korrumpierende Parlamentswirtschast einer Stellenbesetzung nur
nach Parteigesichtspunkten ohne Rücksichten auf Charakter und Fähigkeiten.

7. Wir fordern, daß sich der Staat verpflichtet, in erster Linie für die Erwerbs - und
Lebensmöglichkeitder Staatsbürger zu sorgen. Wenn es nicht möglich ist, die Gesamt¬
bevölkerung des Staates zu ernähren , so sind die Angehörigen fremder Nationen (Nicht-
Staatsbürger ) aus dem Reiche auszuweisen.

8. Jede weitere Einwanderung Nicht-Deutscher ist zu verhindern . Wir fordern , daß
alle Nicht-Deutschen, die seit 2. August 1914 in Deutschland eingewandert find, sofort
zum Verlassen des Reiches gezwungen werden.

9. Alle Staatsbürger müssen gleiche Rechte und Pflichten besitzen.
10. Erste Pflicht jedes Staatsbürgers muß sein, geistig oder körperlich zu schaffen. Die

Tätigkeit des Einzelnen darf nicht gegen die Interessen der Allgemeinheit Verstoßen, son¬
dern muß rm Rahmen des Gesamten und zum Nutzen Aller erfolgen.

D a h e r so r d e r n w i r :
11. Abschaffung des arbeits - und mühelosen Einkommens.

Brechung der Zinsknechtschaft.
12. Im Hinblick auf die ungeheuren Opfer an Gut und Blut , die jeder Krieg vom

Volke fordert, muß die Persönliche Bereicherung durch den Krieg als Verbrechen am Volke
bezeichnet werden. Wir fordern daher restlose Einziehung aller Kriegsgewinne.

13. Wir fordern die Verstaatlichung aller (bisher) bereits vergesellschafteten (Trusts)
Betriebe.

14. Wir fordern Gewinnbeteiligung an Großbetrieben.
15. Wir fordern einen großzügigen Ausbau der Alters -Versorgung.
16. Wir fordern die Schaffung eines gesunden Mittelstandes und seine Erhaltung,

sofortige Kommunalisierung der Groß-Warenhäuser und ihre Vermietung zu billigen
Preisen an kleine Gewerbetreibende, schärfste Berücksichtigung aller kleinen Gewerbe¬
treibenden bei Lieferung an den Staat , die Länder oder Gemeinden.

17. Wir fordern eine unseren nationalen Bedürfnissen angepaßte Bodenreform, Schaf¬
fung eines Gesetzes zur unentgeltlichen Enteignung von Boden für gemeinnützige Zwecke.
Abschaffung des Bodenzinses und Verhinderung jeder Bodenspekulation.

18. Wir fordern den rücksichtslosen Kampf gegen diejenigen, die durch ihre Tätigkeit das
Gemeininteresse schädigen. Gemeine Volksverbrecher, Wucherer, Schieber usw. sind mit
dem Tode zu bestrafen, ohne Rücksichtnahme auf Konfession und Nasse.

19. Wir fordern Ersatz für das der materialistischen Weltordnung dienende römische
Recht durch ein deutsches Gemeinrecht.

20. Um jedem fähigen und fleißigen Deutschen das Erreichen höherer Bildung und
damit das Einrücken in führende Stellung zu ermöglichen, hat der Staat für einen
gründlichen Ausbau unseres gesamten Volksbildungswesens Sorge zu tragen . Die Lehr¬
pläne aller Bildungsanstalten sind den Erfordernissen des praktischen Lebens anzupassen.
Das Erfassen des Staatsgedankens muß bereits mit dem Beginn des Verständnisses
durch die Schule (Staatsbürgerkunde ) erzielt werden. Wir fordern die Ausbildung be¬
sonders veranlagter Kinder armer Eltern ohne Rücksicht auf deren Stand oder Beruf
auf Staatskosten.

21. Der Staat hat für die Hebung der Dolksgesundheit zu sorgen durch den Schuß
der Mutter und des Kindes, durch Verbot der Jugendarbeit , durch Herbeiführung der
körperlichen Ertüchtigung mittels gesetzlicher Festlegung einer Turn - und Sportpslicht,
durch größte Unterstützung aller sich mit körperlicher Jugend -Ausbildung beschäftigendenVereine.

22. Wir fordern die Abschaffung der Söldnertruppe und die Bildung eines Volksheeres.
23. Wir fordern den gesetzlichen Kampf gegen die bewußte  politische Lüge und

ihre Verbreitung durch die Presse. (Es folgen die Forderungen , die der nationalsozia¬
listische Staat bereits in den die Presse betreffenden Gesetzen verwirklicht hat . Die Red.)

24. Wir fordern die Freiheit aller religiösen Bekenntnisse im Staat , soweit sie nicht
dessen Bestand gefährden oder gegen das Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen
Rasse verstoßen.

Die Partei als solche vertritt den Standpunkt eines positiven Christentums, ohne sich
konfessionell an ein bestimmtes Bekenntnis zu binden. Sie bekämpft den jüdisch-materia-
lrstischen Geist in und außer  uns und ist überzeugt, daß eine dauernde Genesung
nur erfolgen kann von innen  heraus auf der Grundlage:

Gemeinnutz vor Eigennutz.
25. Zur Durchführung alles dessen fordern wir : Die Schaffung einer starken Zentral¬

gewalt des Reiches. Unbedingte Autorität des politischen Zentralparlaments über das
gesamte Reich und seine Organisationen im allgemeinen.

Die Bildung von Stände - und Berufskammern zur Durchführung der vom Reich
erlassenen Rahmengesetze in den einzelnen Bundesstaaten.

Die Führer der Partei versprechen, wenn nötig unter Einsatz ihres Lebens, für die
Durchführung der vorstehenden Punkte rücksichtslos einzutreten.

München,  den 24. Februar 1920.

doch, der Partei als siebentes Mitglied beizu¬
treten. Bald schält er sich als Führer heraus.
Er verfügt über eine große rednerische Bega¬
bung, er weiß das Volk zu packen und in lei¬
denschaftlich durchglühten Worten den Zu¬
hörern bei einem Sprechabend das Wollen der
kleinen Partei auscinanderzusetzen. Er er¬
kennt den Gegner und ist sich darüber klar, daß
ohne die Vernichtung des Macxismus , der
Volk und Vaterland verleugnet, Deutschland
nicht mehr aus dem Sumpf auferstehen kann.

Der Arbeiter liegt in den Fesseln des
Marxismus , und darum muß das Ziel der
jungen Bewegung vorauf abgesteckt sein, ihn
von dem Irrwahn der Internationale , des Pa¬
zifismus und des Materialismus zu erlösen
und ihn einzugliedern in einen deutschen Na¬
tionalstaat, in dem er dann als gleichberechtig¬
tes Mitglied leben und wirken kann. Der
Staat , der Adolf Hitler vo-sichwebt, solle eine
Burg der Volksgemeinschaft und der Kamerad¬
schaft werden, so wie der Soldat des Großen
Krieges nicht danach fragte, ob der Feldgraue,
der vor dem Drahtverhau getroffen zusammen¬
brach, Bürger oder Proletarier oder Fabrik¬
arbeiter war , sondern einfach seinen Kamera¬
den ohne Rücksicht auf die eigene Gefahr in den
Schützengraben zurückholte. Dieses Kamerad¬
schaftsgefühl, dieses Einsetzen für den Volks¬
genossen, gleich, wer er war , das ist nach Adolf
Hitler der wahre Sozialismus , der das Gefüge
des Staates Zusammenhaltensoll.

Entnommen aus dem VuK Wilhelm
Fanderl: „Von 7 Mann »um Volk".

Der Sinn der Vereidigung der Politischen
Leiter

Die NSDAP , ist durch das Gesetz zur
Einheit von Partei und Staat vom l . De¬
zember 1933 als Trägerin  des Staats¬
gedankens zu einer Körperschaft öffent¬
lichen Rechts erhoben und somit dem Staat
unlösbar verbunden worden.

Bekanntlich wurde damals eine eigene
Partei - und SA .-Gerichtsbarkeit eingeführt,
und Beamte und Wehrmacht erhielten eine
neue Eidesformel . Es ist daher eine Selbst¬
verständlichkeit, die sich mit logischer Not¬
wendigkeit ergibt , wenn nun auch die
eigentlichen Bahnbrecher und
G e st a l t e r des nationalsozialistischen Ge¬
dankengutes , die politischen Leiter
der  NSDAP ., auf den Facher die
von ihm eingesetzten Unterführer vereidigt
werden.

Vor kurzem ist auch ein gewisser Abschluß
in der bisherigen Entwicklung der Partei¬
organisation erfolgt. Die Gliederung der
Partei ist nach ihrer Verschmelzung mit dem
Staat in allen Teilen genau neu festgelegt
worden. Der Gauleiter ist für das gesamte
politische Leben in der Partei verantwort¬
lich.

Es ist ein Novum in der Politischen Ge¬
schichte der neuen Zeit , daß eine Partei nach
einem derart heißen und erbitterten Kampf
von 14 Jahren , nach einer so revolutionären
Entwicklung heute noch genau wie vor vier¬
zehn Jahren au ihrem ursprünglichen
Gründungsprogramm festhält. Die NS .-
DAP . manifestiert ständig ihren unerschüt-
terlichen Willen, dieses Gründungspro-
gramm , das in der berühmten Versamm¬
lung im Hofbräuhaus zum erstenmal ver¬
lesen wurde , immer weiter zu verwirklichen.
Die Tatsache, daß die NSDAP , innerhalb
eines Zeitraumes von 14 Jahren von ihrem
Programm nicht abgewichen ist, wäre un¬
ter den gegenwärtigen Verhältnissen schon
Anlaß genug, den Tag der Wiederkehr ihrer
Programmverkündung feierlich zu begehen.
Wenn für dieses Programm und seinen
Schöpfer Adolf Hitler an diesem denkwür¬
digen Tage ein erneutes Gelöbnis
abgelegt wird , so hat das den Sinn eines
neuen Bekenntnisses zu dem alten Ziel : den
revolutionären Kampf fortzusetzen und das
gesamte Volk in den inneren Umschmel¬
zungsprozeß einzugliedern.

Der tote Soldat
Von I . G. Seidl

Auf ferner, fremder Aue ,
Da liegt ein toter Soldat,
Ein ungezählter, vergessner.
Wie brav er gekämpft auch hat.
Dort ferne, wo er zu Hause, >
Da sitzt beim Abendbrot
Ein Vater voll banger Ahnung
Und sagt: „Gewiß, er ist tot !"
Da sitzt eine weinende Mutter
Und schluchzet laut : „Gott helf!
Es hat sich angemeldet:
Die Uhr blieb stehn um elfU
Zwei Augenpaare schicken.
So heiß es ein Herz nur kann.
Für den armen toten Soldaten
Ihre Tränen zum Himmel hinan.
Und der Himmel nimmt die Tränen '
In einem Wölkchen auf
Und trägt es zur fernen Aue
Hinüber im raschen Lauf.
Und gießt aus der Wolke die Tränen
Aufs Haupt des Toten als Tau,
Daß er nnbeweint nicht liegeAuf ferner, fremder N" . ' ,
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